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«Einmachen erinnert mich an meine Kindheit»
Häfelfingen  |  Wettbewerb der Regionalprodukte (VI*): Vreni Wüthrich und ihre Hecken-Gelées
Am Concours suisse des produits 
du terroir in Delémont tritt Vreni 
Wüthrich mit ihren «Tierlibaum»- 
und Wilde-Brombeer-Gelées an. 
Die Biobäuerin möchte bei den 
Leuten das Bewusstsein für die 
Natur wieder wecken.

Lucy Schön

«Ich fände es schön, wenn Leute 
merken würden, was für eine Vielfalt  
in unseren Wäldern und Hecken 
steckt.» Vreni Wüthrich vom Hof 
Horn ist die Natur ein grosses Anlie-
gen. Die Biobäuerin aus Häfelfingen 
nimmt am 28. September am «Con-
cours suisse des produits du terroir» 
in Delémont mit ihren selbst ge-
machten «Tierlibaum»- und Wilde-
Brombeer-Gelées teil. Der «Tierli-
baum», auch bekannt als Kornel-
kirsche, ist den meisten Leuten kein 
Begriff. Der Strauch blüht schon im 
Februar und ist der erste Blütennek-
tar, den die Bienen nach dem Winter 
nach Hause bringen. Die Kornelkir-
schen und die Brombeeren für ihre 
Gelées pflückt Wüthrich von ihren 
 eigenen Hecken. Ausser den zwei Ge-
lées produziert sie 18 weitere Konfi-
türen und Geléesorten, unter ande-

rem aus Hagebutte und Mispeln. «Ich 
entschied mich speziell für die ‹Tier-
libaum›- und Wilde-Brombeer-Gelées, 
da man diese nicht überall kaufen 
kann», sagt Wüthrich.

Pro Jahr stellt die Biobäuerin  
circa 2000 Gläser Konfitüren und Ge-
lées her. Die Heckenkonfis- und Ge-
lées konnten sich so zu einem festen 
Betriebszweig auf dem Hof Horn ent-
wickeln. Seinen Anfang hat das Pro-
jekt vor zwanzig Jahren genommen, 
als Pro Natura zusammen mit Wüth-
richs auf dem Hofland Hecken 
pflanzte. Wüthrich ist damals auf ein 
Mispel-Gelée-Rezept aufmerksam 
geworden. Vor zehn Jahren feierten 
die Hecken-Gelées und Konfitüren 
an der Herbstmesse in Basel die ers-
ten Erfolge. Mittlerweile sind die Pro-
dukte in diversen Läden im Baselbiet 
im Angebot.

Leute aufmerksam machen
Wüthrich wuchs auf einem kleinen 
Hof mit Obstbäumen in Titterten auf. 
Das Einmachen lernte sie zu Hause 
und in der Schule. Für sie ist das Her-
stellen der Konfitüren und Gelées 
auch eine Art Kindheitserinnerung.  
«Mein Grossvater war Förster und 
hat immer nach Wald und Harz ge-
rochen. Er brachte mir auch immer 

Erdbeeren mit.» Das sei mit ein 
Grund, wieso Wüthrich es so genies-
 se, alleine Beeren zu sammeln. «Bee-
ren sammeln und sie am Abend auf 
dem Holzherd einkochen, ist ein sehr 
schönes Gefühl.» Die Früchte, das Holz 
zum Feuern und sogar der Strom 
werden auf dem Hof produziert. «Nur 

die Einmachgläser und den Bio-Zu-
cker muss ich kaufen.»

Wüthrich lebt auf dem Hof Horn 
zusammen mit ihrem Mann, Sohn, 
Schwiegertochter und Grosskindern. 
Die Konfitüren und Gelées macht sie 
aber gerne alleine. Sie hätte sich sel-
ber nie für den Wettbewerb in Delé-

mont angemeldet. Das Landwirt-
schaftliche Zentrum Ebenrain fragte 
sie an. Wüthrich möchte durch die 
Teilnahme am Wettbewerb nicht be-
rühmt werden, sondern die Leute 
dazu bringen, selber Konfitüren her-
zustellen. Sie sieht darin auch einen 
Weg gegen Littering: «Es wird so viel 
fortgeworfen. Mit Selbstgemachtem 
geht man sorgfältiger um, da man 
weiss, was dahintersteckt.» 

Das Hauptanliegen der Biobäue-
rin ist für sie klar: «Ich möchte, dass 
die Leute wissen, was sie vor der 
Haustüre haben. Man sieht Gärten, 
in denen Äpfel am Boden liegen. An-
statt sie aufzuheben, kaufen die Leute 
Apfelmus im Laden.» So etwas sei 
schade, aber Wüthrich hat Hoffnung: 
«Ich habe das Gefühl, dass die Jungen 
wieder anfangen, selber Esswaren 
herzustellen.»

* Die «Volksstimme» porträtiert 
Oberbaselbieter Teilnehmer des 
«Concours suisse des produits du terroir», 
dem Wettbewerb der Schweizer 
Regionalprodukte, der am 26. und  
27. September in Delémont stattfindet. 
Bisher erschienen: Stefanie und Christian 
Schneider (21. August), Walter Schneider 
(27. August), Marcel Strub (1. September), 
Andreas Thomet (3. September), Edi und 
Marianne Di Lello (8. September).

«Lasse mich nicht in Schubladen einordnen»
Baselbiet  |  Florian Schneider über seine neue Mundart-Tour durchs Baselbiet
Mit «Mundartkonzerte auf dem 
Land» treten Sänger Florian 
Schneider und Geiger Adam 
 Taubitz in zehn Dörfern im Basel-
biet auf. Das Duo spielt verschro-
bene bis romantische Lieder in 
Oberbaselbieter Mundart.

Lucy Schön

Florian Schneider geht wieder auf 
Tournee. Nachdem er im vergange-
nen Jahr mit seinem Rotstablied ge-
gen die Fusion beider Basel sang, 
gibt Schneider nun «Mundartkon-
zerte auf dem Land» in verschiede-
nen Ortschaften. Im Gespräch mit 
der «Volksstimme» erzählt der in Ep-
tingen wohnhafte Sänger, wie sein 
Mundart-Projekt entstanden ist, wo-
rauf sich das Publikum freuen darf 
und wieso er in Oberbaselbieter Dia-
lekt singt.

 «Volksstimme»: Herr Schneider,  
Ihre Rotstablied-Tour im Baselbiet im 
vergangenen Jahr war ein Erfolg. 
Haben Sie sich dabei die Inspiration 
für «Musikkonzerte auf dem Land» 
geholt?
Florian Schneider: Ja klar, denn wäh-
rend der Rotstablied-Tour wurde ich 
oft angesprochen, ob ich nicht wieder 
zurück in die Dörfer kommen könne, 
um ein bisschen länger als nur eine 
Viertelstunde zu singen. So entstand 
die Idee für die Mundartkonzerte auf 
dem Land. Adam Taubitz und ich tre-
ten in Ortschaften auf, in denen sonst 
eher selten Künstler gastieren. Das 
ist das Konzept und der Ansporn der 
ganzen Sache.

 Damals traten Sie in überfüllten 
wie auch in fast leeren Beizen auf. 
Könnte Ihnen das wieder blühen?

Die Rotstablied-Tour damals nahm 
keine Rücksicht darauf, ob an diesem 
Abend gerade eine Gemeindever-
sammlung im Dorf stattfand oder  
ob Banntag war. Wir haben ja auch 
praktisch keine Werbung gemacht. 
Es ging mehr darum, die Auftritte 
auch wirklich durchzuziehen, und 
nicht, wie viele Leute kamen. Bei der 
jetzigen Tour «Mundartkonzerte auf 
dem Land» ist das Werbekonzept 

ganz anders. Wir haben Plakate auf-
gehängt, Inserate in den Gemeinde-
blättern organisiert, Flyer verteilt  und 
wir arbeiten mit Social Media wie 
Face book. Wie viele Leute tatsäch-
lich kommen werden, können wir na-
türlich noch nicht abschätzen.

 Wie wählten Sie die Dörfer aus?
Ich erhalte vom Kanton finanzielle 
Unterstützung, da man in den kleinen 

Dörfern zu wenig Umsatz generieren 
kann. Alle Gemeinden, die wir besu-
chen, haben uns eine Form der Zu-
sammenarbeit zugesichert. Beispiels-
weise ein Gratisinserat im Gemeinde-
blatt oder ein freier Saal. Die Dörfer 
dürfen auch nicht zu nahe beieinan-
der liegen, sonst würden wir ja das 
gleiche Publikum ansprechen. 

 Was kann das Publikum erwarten?
Wir spielen unsere eigenen groovigen, 
urchigen, verschrobenen, romanti-
schen Folk- und Countrysongs auf 
Oberbaselbieterdeutsch. Musik von 
hier für die Leute von hier. Mein Be-
gleiter Adam Taubitz aus Basel ist ein 
hochkarätiger und hervorragender 
Geiger, ein absoluter Meister seines 
Fachs und ich bin stolz, ihn bei die-
sem Projekt an meiner Seite zu ha-
ben. Und wir haben unsere neue CD 
«Schangsongs» dabei, die es nur an 
unseren Konzerten gibt. 

 Wieso haben Sie sich für Lieder  
in Dialekt entschieden?
Das Singen und Liederschreiben in 
Mundart habe ich schon im Alter von  
vierzehn Jahren entdeckt. Mit sieb-
zehn Jahren erhielt ich meine ersten  
Gesangsstunden und habe Kompo-
nisten wie Schubert und Mozart ken-
nengelernt. Das war eine ganz an-
dere Art zu singen und ich  habe mich  
damals nur noch auf das Erlernen 
der Belcantotechnik konzentriert. Erst 
später fand ich zurück zum Mund-
artlied und in den letzten sechs Jah-
ren kam zudem das Gitarrespielen 
dazu. 

 Gibt es einen Auftritt, auf den  
Sie sich speziell freuen?
Ich freue mich auf alle Auftritte ge-
nau gleich, aber jeder ist eine grosse 
Herausforderung. Die Leute auf dem 

Land sind erfahrungsgemäss eher 
kritisch, wenn sie an Konzerte gehen.

 Wir assoziieren Mundart-
Liedermacher gerne mit  
Mani Matter. Wo ordnen Sie  
sich selber ein?
In Schubladen ordne ich mich nicht 
ein und Klischees passen mir nicht. 
Ich mache konsequent einfach immer 
das, was ich für richtig halte, und ich 
will, dass mein Gesang und mein Spiel 
– meine Arbeit – auf jeder Bühne 
glaubhaft sind und bleiben.

 Mundart statt Musical.  
Wird es auch den Musicalsänger 
Florian Schneider je wieder  
einmal geben?
Aber sicher, vielleicht schon nächs-
tes Jahr. Die letzten fünf Einladungen 
für Musicals musste ich leider absa-
gen, weil ich darin keine echte künst-
lerische Herausforderung mehr ent-
decken konnte. Ich möchte mich in 
der jetzigen Phase meiner  Laufbahn 
auf Dinge konzentrieren, die für mich 
künstlerisch wichtig sind und mich 
vorwärtsbringen. Unsere kleine Tour 
ist etwas Besonderes und ich habe 
mich schon lange nicht mehr so sehr 
auf eine neue Aufgabe gefreut.

Die «Mundartkonzerte auf dem Land» 
starten am 12. September in Häfelfingen. 
Alle weiteren Termine bis Januar 2016 
stehen jeweils im Veranstaltungskalender 
der «Volksstimme» und auf  
www.florian-schneider.ch.
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Vreni Wüthrich 
vom Hof Horn in 
Häfelfingen mit 

ihrem Gelée und 
ihrem Grosskind.
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